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Der Weg zur Volksdemokratie
SED vor entscheidender Konferenz—Neue Direktiven für Zonenregierung

Ende März w ird  in Ostberlin die I I I .  Parteikonferenz der 
SED über die Bühne gehen. Dem Burehsehnittsbürger wird 
dieses Ereignis nur durch Produktionsverpflichtungen und 
nichtssagende Schlagzeilen nahegebracht. In  den Betrieben fin
den W ettbewerbe unter Berufung auf diese Konferenz statt, 
und die Parteiorganisation schafft bis dahin Ordnung in ihrer 
Kaderregistratur. Nur wenige ahnen die Bedeutung dieser 
Parteikonferenz, die von der SED-Fiihrimg' als bisher bedeu
tendste Tagung seit der Zwangsvereinigung SPD/KPD be
zeichnet w ird. Im  März w ird zusammen mit dem 2. Fünfjahr
plan die „Periode des Äufbaus des Sozialismus in einem Teile 
Deutschlands“  verkündet! Die SED-Führung w ird  hier Be
schlüsse bekannt geben, die von der Zonenregierung noch im 
Kaufe dieses Sommers in die Tat umziisetzen sind.

D ie I I .  SED - Parteikonferenz 
fand vom 9.—12. Juli 1952 statt. 
Auf ihr verkündete Ulbricht 
den „Aufbau des Sozialismus“ . 
Zw an gsrekrutierung, K  ollekti - 
vierung, Kirchenkampf und 
Norm enjagd in den Betrieben 
waren, die unmittelbaren Konse
quenzen des hier vom 1. SED- 
Selcretär bekannt gegebenen P ro 
gramms.

A ls diese Konsequenzen ihre 
eigene Konsequenz, den 17. Juni 
1953, nach sich zogen, prokla
m ierte man den „Neuen Kurs". 
Der heraufziehende Volksauf
stand wurde zu spät abgefan- 
gen. Man revidierte die These 
vom „Aufbau des Sozialismus“ 
und stellte die Theorie von der 
„Schaffung der Grundlagen des 
Sozialismus“ auf. Es war ein 
Rückzug nach der Lenin-These: 
„Zw ei Schritt vor, einen Schritt 
zurück!“

Das neue Experiment
Ulbricht hat nie daran ge

dacht, seine Programmpunkte 
von 1952 ernsthaft zu w ider
rufen. Es bestand auch keine 
Veranlassung dazu. D ie Ent
wicklung lie f seit 1952 in zuneh
mendem Tempo auf die Spal
tung Deutschlands hinaus, in 
der die SED die einzige Chance 
zur Erhaltung ihrer w irtschaft
lichen und politischen Macht ge
sehen hat. Sollte sich die Zone

an den Ostblock anschließen, 
mußte sie das gleiche W ir t 
schaftssystem w ie die Oststaa
ten besitzen. So w ar die „Schaf
fung der Grundlagen des Sozia
lismus“ ein agitatorischer Trick. 
Man beruhigte die Naiven: W ir  
sind ja noch gar nicht soweit, 
w ir wollen erst einmal pro
bieren. . .!

Dieses „Prob ieren“ hat drei 
Jahre gewährt und ungeheure 
M ittel verschlungen. Es war die 
Ursache dafür, daß die Kon- 
sumgüterversorgomg nicht bes
ser, sondern schlechter gew or
den ist. Auch wenn man heute 
vereinzelt M otorroller und Kühl
schränke produziert. Jetzt aber 
sind die „Grundlagen“ —  näm
lich eine halbwegs brauchbare 
Schwerindustrie und eine per
sonalstarke Arm ee —  vorhan
den. Der „Sozialismus“ kann 
marschieren! Das neue Experi
ment . . .

Ulbrichts Plan
Man darf darüber nicht einfach 

lachen. Es hat utopische Pläne 
gegeben, die den Betroffenen 
gar nicht lächerlich vorkamen, 
w eil sie sie letzten Endes aus
baden mußten. Ulbrichts Plan 
basiert auf der Spekulation, der 
Zonen-Sozialismus könne eines 
Tages die bis dahin nach seiner 
Meinung in eine große W ir t
schaftskrise verwickelte Bun

desrepublik industriell überflü
geln und eine Entscheidung der 
westdeutschen Bevölkerung zu
gunsten der SED herbeiführen. 
Diese Hoffnung au f die „K rise  
des Kapitalism us“ ist so a lt wie-1 
die kommunistische Idee. Die 
K P D  ist m it ih r gegen die De
mokratie gescheitert und hat 
H itler an die Macht kommen 
lassen. U lbricht hat es vorerst 
damit nur zu einem 17. Juni ge
bracht.

Ulbrichts P lan läuft auf eine 
Doppel-B lock-Regierung hinaus. 
Er w ill einen staatlichen Macht- 
apparat, der die Innenpolitik 
von der Ku ltur bis zum Staats
sicherheitsdienst umfaßt und 
einen bürokratischen Staatsap
parat, der das gesamte W ir t
schaftswesen —  w ie  in der 
Sowjetunion — durch eine V ie l
zahl von Industriem inisterien 
beherrscht. D ie Ko llektivierung 
ist für ihn je tz t keine po liti
sche, sondern nur noch eine 
technische Frage. D ie Schwer
industrie ist unbestrittener 
Planfavorit, ihr Ausbau bis ins 
Detail festgelegt. D ie Partei 
aber w ird  w ieder Massenpartei. 
Sie soll ihre Zellen in allen 
Gebieten öffentlichen und pri
vaten Lebens bilden.

Ulbricht w ird  vom  „P lan “ ge
trieben. Es treibt ihn, das seit 
1S52 Versäumte naehzuholen. D ie 
I I I .  Parteikon ferenz hat nur den 
einen S inn : das Program m  vom 
Aufbau des „Sozialismus“ aus 
dem Jahre 1952 neu zu verkün
den und dem Regierungsapparat, 
der sich seit Monaten in einer 
entsprechenden Umbildung be
findet, die entsprechenden D i
rektiven zu erteilen. Es ist der 
W eg  zur Volksdemokratie, der 
W eg  zur Vertiefung der Spal
tung. Von dem die SED selbst 
noch nicht weiß, wohin er füh
ren w ird  und ob er in Deutsch
land — mit deutschen Menschen 
—• gangbar ist.



U H A B H H N G I O t  Z f I T U H B  t ÜB O E U TS CHi f lKO

An Herrn 
Valerian A.Sorin

Änläßlicli der Amtsaufnalime 
des sowjetischen Botschafters 
in  Bonn veröffentlichte D E S  
T A G  in  seiner Sonntagsaus- 
gabe folgenden offenen B rief 
an Herrn Valerian A . Sorin:

Sehr geehrter H err  Botschafter!

M it der Überreichung Ihrer 
Beglaubigung beim  Bundesprä- 
sidenten haben Sie gestern Ih re 
Tä tigkeit als Botschafter der 
UdSSR in  Deutschland aufge
nommen. Ich sage ausdrücklich: 
in  Deutschland. Natürlich weiß 
ich, daß h ier in  B erlin  Unter 
den L inden in  einem großen 
Palast einer Ih rer Ko llegen  am
tiert, der irgendwo bei irgend- 
wem  beglaubigt ist. Aber das 
zählt nicht fü r uns und nicht 
in  der deutschen Geschichte, die 
h ier allenfalls einen Irrtum  
oder einen Feh ler verzeichnen 
w ird. F eh ler und Irrtüm er w er
den aber nicht anerkannt, sie 
müssen korrig iert werden. Es 
würde Ih rer keineswegs leich
ten Mission den schönsten Sinn 
geben, wenn Sie sich berufen 
fühlten, an dieser längst fä lli
gen Korrektur mitzuwirken, 
damit das Recht des deutschen 
Volkes auf Einheit und F re i
heit endlich w iederhergestellt 
werde. Sie können sich leicht 
denken, daß w ir  Ihnen, fa lls 
Ih re Tä tigk e it von diesem 
Geiste getragen sein, sollte, fü r 
Ih re  Bonner Aufgabe alles 
Glück wünschen. W ir  würden 
uns dann freuen, Sie in der 
Hauptstadt Deutschlands Unter 
den L inden  wiederzusehen.

Dem offiz ie llen  Beginn Ih rer 
Tä tigk e it 'sind Sie, H err Bot
schafter, m it Ih rer frühen 
Reise nach Bonn um einige 
Wochen vorausgeeilt. Sie hatten 
auf diese W eise eine gute Ge
legenheit, vorbereitende atmo
sphärische Studien zu machen. 
Nichts ist fü r einen Diploma
ten nützlicher, als das politische 
und menschliche K lim a des 
Landes zu kennen, in dem er 
zu w irken berufen ist- Sicher 

5 haben Sie inzwischen einig e Be- 
obachtungen und B o h ru n gen  
gemacht, die Sie SR ehrlicher 
Selbstkritik -  Sie l ^ n e n  d ie
ses W ort! —  m it de#  B lld  ver"

gleichen werden, das die so
w jetische Propaganda täglich 
von der westdeutschen W irk 
lichkeit verbreitet. D ie Bundes
republik ist, w ie  Sie aus diesem 
B ild wissen, revanchelüstern 
und bereitet m it den amerika
nischen Interventen den K r ie g  
gegen die Sowjetunion vo r: 
ihre Bevölkerung lebt in folge 
der monopolkapitalistischen 
Ausbeutung in  äußerst dürfti
gen  Verhältnissen und ist 
außerdem von innen durch die 
faschistische D iktatur Aden
auers und von außen durch die 
amerikanischen Im perialisten 
geknechtet.

So ist es doch, nicht wahr, 
wenn man der sowjetischen 
Propaganda fo lg t, die beson
ders penetrant aus dem Lau t
sprecher ihrer Pankower Schall
platte zu hören ist. Gehen Sie, 
bitte, diesen Beschuldigungen 
schonungslos auf den Grund 
und berichten Sie über Ih re 
Beobachtungen ebenso scho
nungslos Ih rer Regierung. V er
gleichen Sie das, was Sie nun 
selbst sehen und hören, m it 
dem, was auf den Radiowellen 
der Unwahrheit aus w eiter 
Ferne zu Ihnen dringt. Sie 
werden über den Unterschied 
zwischen der sowjetischen P ro 
paganda und der deutschen 
W irklichkeit selbst erstaunt sein.

iS

In  einer Beziehung allerdings 
möchte ich Ih re Lust zur Ent
deckung ein w en ig warnen. Sie 
selbst, H err Botschafter, haben 
in  Bonn wahrscheinlich bereits 
beobachtet, daß der sozialdemo
kratische Oppositionsführer 
Ollenhauer in diesem und der 
fre i demokratische Parteiführer 
Dehler in jenem  Punkte m it 
dem Bundeskanzler streiten. 
Nehmen Sie das, bitte, nicht 
zu ernst. Solche Meinungsver
schiedenheiten, die dem öffent
lichen Leben  eines totalitären 
Staates so frem d sind, dürfen 
Sie nicht überschätzen. Sie sind 
die natürliche Kehrseite der 
Meinungsfreiheit. W as w ir  an 
H itle r  am meisten haßten, das 
w ar neben dem körperlichen 
Verbrechen gegen  die Mensch
lichkeit die Schändung des 
menschlichen Geistes: der V er
such, ihn gewaltsam gleichzu
schalten, ihn nach der Doktrin 
einer Staatspartei zu normen, 
die so vermessen war, Meinun
gen zu befehlen und Meinun
gen auszulöschen. W ir  wollen

das nicht. Von unserem Staat, 
der nur das Gehäuse eines 
möglichst fre ien  Lebens sein 
soll, wünschen w ir  nicht M ei
nungen, sondern nur die L e i
stungen einer guten Verw al
tung zu empfangen.

*
So ist bei uns die P o litik  ge

wiß in fre ie r  Meinungsbildung 
Gegenstand öffentlicher Ausein
andersetzung. Doch das berührt 
mehr den Rand als den Kern  
unserer politischen Entschei
dungen. Im  Kern  selbst sind 
w ir uns vö llig  einig. In  seiner 
Mitte aber steht der W ille  einer 
95prozentigen Mehrheit unseres 
Volkes, die Deutschen der So- 
vvjetzone eingeschlossen, daß 
das w iederverein igte Deutsch
land unter keinen Umständen 
ein kommunistisches Deutsch
land sein darf. Das ist die auch 
für Ih re diplomatische Arbeit 
entscheidende Tatsache. Sie 
sollten sie sehr ernst nehmen 
und dabei auch folgendes be
denken: W enn in Frankreich 
soeben jeder vierte Staatsbür
ger die übrigens stationäre K P  
gewählt hat, die ihre Grenze 
erreicht hat, so sehen Sie in der 
Bundesrepublik ein ganz ande
res Zahlenbild. Dort gehört un
gefähr jeder vierte Staatsbür
ger einer Gruppe von Deut
schen an, die brutal aus ihrer 
Heim at jenseits der Oder-Neiße- 
L in ie  vertrieben oder als 
Flüchtlinge von den kommuni
stischen „Errungenschaften“ der 
Sowjetzone nach Westdeutsch
land verdrängt worden sind. 
Sehen Sie, H err  Botschafter, 
hier sind unter den Deutschen 
Erfahrungen lebendig und w eit 
verbreitet, die sich in eine un
nachgiebige K ra ft  zur Selbst
behauptung gegen den Komm u
nismus verwandelt haben. Das 
ist nicht eine Haltung, die sich 
gegen Ih r  V o lk  wendet, zu dem 
w ir  w irklich auf dem W ege 
über die E inheit und Freiheit 
Deutschlands gute Beziehungen 
erstreben. Es ist vielm ehr eine 
Haltung, die jedem  E in griff in 
unsere A rt zu leben m it 
äußerster Entschlossenheit
widersteht.

*
H ier ist noch der H inweis auf 

eine geschichtliche Erinnerung 
angebracht. D ie meisten Deut
schen sind ehrlich darüber er
staunt/ daß die sowjetische 
Po litik  dem totalitären Regim e 

(Fortsetzung auf Seite 4)



Der Ehrentag. des Bundeskanzlers
Mehrstündige Graiuiationscour ■■ „Bayerischer Löwe“ als Geburtstagsgeschenk

Bonn (Eigenbericht/AP/DPA/ 
epd). Wehende F laggen  und 
winkende Menschen begrüßten 
den Bundeskanzler, als er am 
5. Januar von Rhöndorf in B e
gleitung seines Sohnes, Kaplan 
Pau l Adenauer, nach Bonn fuhr, 
um im Palais Schaumburg 
Glückwünsche und Geschenke 
aus a ller W e lt entgegenzuneh
men. V or seinem Amtssitz 
wurde er m it dem traditionel
len Geburtstagsständchen emp
fangen, das bei sonn igem 'W in 
terwetter vorn ersten 46 Mann 
starken Musikzug der neuen 
deutschen Streitkräfte darge
bracht wurde. M it ernstem Ge
sicht hörte er die K länge des 
Chorals „Lobe den Herrn". 
R ings um die M ilitärkapelle 
und den Kanzler standen dicht
gedrängt Journalisten und W o
chenschaureporter. Im m er w ie
der surrten die Wochenschau- 
Kameras, als das Musikkorps 
nach dem Choral den „Hoch- 
und Deutschmeister-Marsch“ in
tonierte.

Der Bundespräsident schenkte 
dem Kanzler eine von ihm ge
zeichnete Skizze des K losters 
M aria Laach, in  dem Adenauer 
während des NS-Regim es län
gere Zeit verbrachte. Es han
delt sich um eine kolorierte 
Kohlezeichnung, die Heuss vor 
ein igen Jahren geschaffen hat.

Blumensträuße der Enkel
A ls erster prominenter Gratu

lant erschien Bundespräsident 
Professor ‘-Heuss und beglück
wünschte den Bundeskanzler. 
Präsident und Kanzler stießen 
m it einem Glas Champagner 
an. Von den 14 Enkelkindern 
Adenauers waben neun anwe
send, um dem Großvater F e ld 
blumen- und Rosensträuße zu 
überreichen und Gedichte auf
zusagen.

D ie genau festgelegte Gratu
lationscour wurde dann von 
dem Kölner Erzbischof Josef 
Kardinal F rings fortgesetzt. 
Der Kirchenfürst im Kardinals- 
purpur überreichte dem Ge
burtstagsjubilar als Geschenk 
d ie Abbildung eines Kirchen
fensters, das die katholischen 
Bischöfe dem Bundeskanzler 
fü r die Pfarrkirche in Rhöndorf 
stifteten. In  dem Fenster ist

auch der heilige Konrad als 
Schutzpatron dargestellt. Da
nach gratulierten der V or
sitzende des Rates der Evan
gelischen Kirche, Bischof D. 
Dibelius, und der Präses der 
Rheinischen Kirche, Dr. Held. 
Sie überreichten dem Kanzler 
ein reich bebildertes Buch der 
Weltgeschichte aus dem Jahre 
1493. Anschließend wurden 
Glückwünsche des Zentralrates 
der Juden überbracht.

Kabinett dankt Adenauer
Im  Namen des Bundeskabi

netts dankte V izekanzler B lü
cher dem Kanzler fü r seine auf
opferungsvolle A rbeit als R eg ie
rungschef. E r sagte: „W ir  hof
fen, unter Ih rer Führung ein 
sozial gefestigtes und w ieder
vereinigtes Deutschland zu er
reichen und w ollen fü r diese 
großen Aufgaben unsere K rä fte 
einsetzen.“ Blücher überreichte 
dann dem Bundeskanzler das 
B ild eines unbekannten italien i
schen Meisters aus dem 14. Jahr
hundert „Gottvater auf dem 
Gnadenthron“ . In  seiner E r
w iderung hob auch Adenauer 
das gute menschliche Verstehen 
in  der A rbeit des Kabinetts 
hervor, das eine sichere Grund
lage auch fü r die kommenden 
politischen Aufgaben darstelle. 
„W ir  wollen unsere A rbeit le i
sten fü r das deutsche Volk, das 
w iederverein igt in  Europa und 
der W e lt als Volk  der M itte 
seine R o lle  übernimmt.“

Aus Anlaß seines Geburts
tages hatte Adenauer jedem 
M itarbeiter im  Bundeskanzler
amt eine P lakette zugeschickt, 
auf der er seinen Dank fü r die 
M itarbeit in  den vergangenen 
Jahren ausspricht.

Um die Mittagsstunde rollten 
die W agen  der Präsidien von 
Bundestag und Bundesrat in 
den weiten H o f des Palais 
Schaumburg, vor dessen Gittern 
eine hundertköpfige Menschen
menge dem Schauspiel fo lgte. 
Das Geschenk des Bundestags
präsidenten. Dr. Gerstenmaier 
und der beiden Vizepräsidenten, 
P ro f. Carlo Schmid und Dr. 
Schneider, war eine geschnitzte 
Madonna. A ls Geschenk des 
Bundesrates überbrachte P räsi
dent v. Hassel ein silbernes

Tab lett m it dem Bundeswappen 
und zehn schweren Silber
bechern m it den Wappen der 
Bundesländer.

D ie  größte Überraschung der 
Gratulationscour erzielte Bun
desminister Franz-Josef Strauss, 
der als Geschenk der bayeri
schen CSU einen sechs Monate 
alten Löw en  an einem weiß- 
blauen Bändchen mitbrachte. 
D er junge L öw e  wurde vom 
Bundeskanzler liebevoll gestrei
chelt. A u f ein e Zwischenfrage 
aus der Journalistengruppe: 
„W ie  soll er denn heißen? 
Franz-Josef ?“ antwortete Aden
auer: „D afür ist er zu zahm. 
W ir  wollen ihn doch lieber 
Konni nennen“ . Adenauer fuhr 
fo r t : „So sieht also der bayeri
sche Löw e aus! Den hatte ich 
m ir vie l w ilder vo rgeste llt !“

Zuvor hatten der Bundespar
teivorstand und der Fraktions
vorstand der CDU/CSU dem 
Bundeskanzler ihre Glückwün
sche ausgesprochen. Bundes
minister Kaiser teilte m it, daß 
die CDU fü r  notleidende 
Deutsche der Sowjetzone aus 
Anlaß des Geburtstages des 
Kanzlers eine H ilfeaktion  ein- 
leiten w ill. D ie CDU-Vorstände 
schenkten Adenauer eine g e 
schnitzte Schwarzwälder M a
donna aus dem 17. Jahrhundert 
und ein radiertes Porträt des 
Bundeskanzlers. Der Landes
vorsitzende der CDU Saar, Dr. 
N ey, übergab dem Kanzler eine 
Grubenlampe m it der Aufschrift: 
„Deutsch ist d ie Saar“ .

Die Glückwünsche der SPD 
überbrachten die beiden V or
sitzenden Ollenhauer und Mel- 
lies. A ls Geschenk der SPD er
h ielt der Kanzler einen A ltber
liner Stich.

D ie Montanunion ließ durch 
das M itg lied  der Hohen Be
hörde, Dr. Potthoff, ein B ild 
eines alten niederländischen 
Meisters überbringen. Im  N a 
men der Bank deutscher Län
der gratulierte Präsident Dr. 
Vocke.

Gewerkschaften gratu lieren '
Unter den Gratulanten, am 

Nachmittag befanden sich der 
Vorsitzende des DGB, Freitag, 

(Fortsetzung auf Seite 8)



An Herrn Valerien Ä. Sorin
(Fortsetzung von Seite 2) 

H itlers so v ie l freundlicher 
gegenüberstand als heute dem 
erneuerten demokratischen 
Deutschland, das unter der 
Führung Konrad Adenauers aus 
dem Zusammenbruch hervorge
gangen ist. Sie kennen gewiß 
die Akten des deutschen Aus
w ärtigen Amtes, in denen das 
erregende Drama der Verhand
lungen über den H itler-Stalin- 
Pakt von 1939 aufgezeichnet ist. 
In  einem Punkte w ar Ih re R e 
gierung damals w irklich weise. 
Der sowjetische Geschäftsträger 
in Berlin, Botschaftsrat Asta- 
choff, erklärte nämlich am
30. Mai 1939 dem deutschen 
Staatssekretär v. Weizsäcker, 
daß eine sehr reinliche Schei
dung zwischen innenpolitischen 
Maximen einerseit und der 
außenpolitischen Einstellung 
andererseits möglich sei. Er 
wies, um das praktisch zu ver
deutlichen, m it Nachdruck 'dar
auf hin, daß das russische 
Verhältnis zu dem Italien 
Mussolinis und zur Türkei Ata- 
türks und auch zu anderen 
Staaten normal oder sogar sehr 
gut sei, „obgleich in jenen 
Ländern der Kommunismus 
keinerlei Gnade finde“ .

Diese Haltung der absoluten 
Nichteinmischung ist es, was 
w ir  heute an der sowjetischen 
Po litik  vermissen. Da diese 
Po litik , w ie  w ir  sooft hören, 
eine exakte W issenschaft ist, 
kann eigentlich das, was da
mals richtig war, heute nicht 
falsch sein, —  es sei denn, ich 
nähme an, daß die sowjetische 
Regierung vor der national

sozialistischen Macht einen grö
ßeren Respekt hatte als heute 
vor dem guten Recht des nicht 
mehr mächtigen deutschen V o l
kes. W enn aber das,- was Mos
kau damals in Berlin grundsätz
lich erklären ließ, heute noch 
Geltung hat, dann kann das 
nur bedeuten, daß der sow je
tischen P o litik  und Ihnen als 
ihrem diplomatischen Repräsen
tanten in  Deutschland das Da
sein oder Nichtdasein einer 
kommunistischen Parte i in un
serem Lande vö llig  gleichgültig 
sein muß. D ieser Grundsatz ist 
eine der w ichtigsten Voraus
setzungen einer späteren N or
malisierung der beiderseitigen 
Beziehungen.

Heute nämlich kann von einer 
wirklichen, Normalisierung noch 
nicht gesprochen werden. Was 
Sie in Bonn begonnen haben 
und was der deutsche Bot
schafter Haas demnächst in 
Moskau beginnen wird, das sind 
eben nur „Beziehungen“ . Das 
ist zunächst ein nacktes und 
kaltes W ort —  ohne jedes P rä 
dikat. Das gute Prädikat, das 
die neugeknüpften diplomati
schen Beziehungen zwischen 
Deutschland und der Sow jet
union hoffentlich einmal erhal
ten werden, kann nur aus 
Moskau gelie fert werden. Alles 
nämlich, was hier auch im 
deutschen Sinne erstrebenswert 
und möglich ist, kann nur aui 
der Basis der deutschen E in
heit und Freiheit gelingen. Das 
ist, w ie Sie wissen müssen, ein 
unerschütterlicher Grundsatz 
der deutschen Politik .

W ir  haben schließlich V er

ständnis dafür, daß gewisse 
noch strittige Fragen, die den 
militärischen Status Deutsch
lands in einem kollektiven 
Sicherheitssystem berühren, zu
vor noch geregelt werden sollen. 
M it Empörung wenden sich 
aber alle Deutschen — auch in 
der Sowjetzone —  gegen die 
Absicht, einem vereinten 
Deutschland m it der Übertra
gung fragwürdiger „Errungen
schaften“ der sog. D D R kom
munistische Hypotheken aufzu- 
erlegen. N icht Bonn und nicht 
Pankow, sondern nur das 
deutsche Volk selbst kann m 
freien Wahlen über die poli
tische, wirtschaftliche und ge
sellschaftliche Ordnung eines 
gesamtdeutschen Staates ent
scheiden.

H ier ist. H err Botschafter, 
auch für Ih re Arbeit die alles 
entscheidende F rage gestellt: 
Sie müssen, wenn Sie Ihre R e
gierung informieren und bera
ten, im Interesse auch Ihres 
eigenen Landes wissen, ob Sie 
m it hundert oder tausend kom
munistischen Funktionären in 
Pankow oder m it fast 70 M illio 
nen Deutschen gute Beziehun
gen pflogen wollen. Beides zu
gleich ist nicht möglich. Es 
g ib t nur das eine oder das an
dere. Das ist, auf die einfach
ste Form el gebracht, die K ern 
frage der deutsch-sowjetischen 
Beziehungen. Ich hoffe, daß Sie 
im Kontakt m it den amtlichen 
deutschen Stellen und m it der 
deutschen Bevölkerung Erfah
rungen sammeln werden, die 
Ihnen die Wahl erleichtern.

M it der Versicherung meiner 
ausgezeichneten Hochachtung . .

Diplomatische Beziehungen Bonn— Moskau
Krem l mit Haas einverstanden — Sorin bei Heuss

Bonn (A P/D PA ). D ie sowjetische Regierung hat für D r. W il
helm Haas das Agrém ent als Botschafter in der Sowjetunion 
erteilt. D ies gab der sowjetische Botschafter Sorin am Sonn
abend dem Auswärtigen Am t in Bonn bekannt, nachdem er 
zuvor Bundespräsident Professor Heuss sein Beglaubigungs
schreiben überreicht hatte. Dam it sind o ffiz ie ll die diploma
tischen Beziehungen zwischen Bonn und Moskau aufgenommen.
D er Bundespräsident empfing 

außer Sorin auch die neuen 
Botschafter Frankreichs und 
der Türkeit, Joxe und Esin, zur 
Übernahme ihrer Beglaubigungs
schreiben. Die drei Botschafter 
statteten Montag Bundeskanz
ler Dr. Adenauer ihren Antritts
besuch ab.

Sorin sagte bei dem Empfang, 
daß normale diplomatische Be
ziehungen zwischen der Sow jet
union und der Bundesrepublik 
den Interessen des deutschen 
und des sowjetischen Volkes so
w ie  der Festigung des W e lt
friedens entsprechen würden. 
TSv versicherte, daß er alle

seine K rä fte  zur Herstellung 
und Entwicklung guter Bezie
hungen zwischen den beiden 
Staaten einsetzen würde.

Hohe Auszeichnung
Bonn (D P A ). Belgische W i

derstandskämpfer haben Bun
deskanzler Dr. Adenauer und 
dem CDTJ-Bundestagsabgeordne- 
ten Professor Böhm die Erinne
rungsmedaille „D ixièm e Anni
versaire“  verliehen. M it dieser 
Medaille sind bisher nur wenige 
Männer ausgezeichnet worden, 
die sich um die Linderung der 
durch die NS-Verfolgung ange
richteten Schäden erfolgreich 
bemüht haben.



So sind sie wirklichs

Des Dichters unerforschter Geist
T ^ a ß  meine Vers-Epen nir- 
^  gendswo eines W ortes ge
würdigt wurden, schmerzt — 
denn gerade sie bedeuten, in 
ihrer spezifischen Art, poetische 
Renaissance . . Der unver
standene Dichter, der diese Zei
len schrieb, ■ eröffnete am Mon
tag den vielumstrittenen sow jet
zonalen Schriftstellerkongreß: 
Johannes R. Becher. Ein Dich
ter, der M inister wurde, w eil 
seine politische Aussage größer 
als die künstlerische schien. 
Fast zu Unrecht hat man ihn 
o ft durch die Schlagzeilen ge
zerrt, Die ihn kennen, sagen, 
er sei der harmloseste im Pan- 
kower M inisterrat. Trotzdem  ist 
auch er —  gerade in seinem 
Wesen — ein Bestandteil der 
Diktatur, die sich des verirrten 
und unverstandenen Literaten 
bedient, um in einem Drittel 
Deutschlands die L iteratu r der 
Staatsform anzugleichen.

Becher ist knapp 65 Jahre alt, 
Solin eines Münchener Justiz
beamten, zog ihn die Schwabin- 
ger „Boheme“ aus der kleinbür
gerlichen Atmosphäre seines E l
ternhauses. A ls skurriler Expo
nent einer nach neuen W egen 
suchenden Dichtergruppe („Ge
hirn-W ildnis zerschlitzen Stern- 
Oboen, bis Schlaf-Tau hoch in 
Poren Lava-Krater s t e ig t . .  .“ ) 
stößt er 1917 zu den Anbetern 
der soeben ausgebrochenen So
w jetrevolution. Ein Gedicht an 
Len in  erreicht diesen mitten in 
Petrograd und w ird  auf einem 
Revolutionskongreß verlesen. 
Russische K uriere stöbern den 
kleinbürgerlichen Phantasten 
angelegentlich auf und bringen 
ihn zu der sich inzwischen in 
Deutschland konstituierenden 
K P D .

Sonntags dichter der 
Revolution

Becher w ird  zum Sonntags- 
dichter der Revolution. In  den 
Feiertagsausgaben der K P -  
Presse erscheinen seine Ge
dichte, m itunter leicht zensiert. 
Die Arbeiter schütteln den K op f 
über diese Lyrik , die Zentrale

J O H  A N N E S  R, BECHER

läßt ihn gewähren, über Bucha- 
rin schreibt er noch ein Epos, 
als dieser bereits von Stalin er
schossen ist. Becher lebt hinter 
der Revolution, die ihm nur 
einen Vulkan neuer Vers-M ög
lichkeiten bedeutet.

In  die Em igration geht er, 
weil die anderen eben auch ge
gangen sind, über den „M os
kauer Rundfunk“ appelliert er 
in agitatorisch verfehltem  P a 
thos an „D ie Deutsche Nation“ . 
„Stellvertretend fü r die deutsche 
Poesie“ landet er mit einer so
wjetischen Militärmaschine 1945 
w ieder in Berlin, das seine 
Dichtkunst einst verschmähte. 
D ie Kommunisten nehmen ihn 
—  aus optischen Gründen —  in 
ihr Zentralkomitee. Der Dichter 
unter den Konspirativen, eine 
berechnende Kombination.

Seine Feinde kramen alte Ge
schichten aus. Sie bewerten nur 
den Psychopathen Becher. G ew iß : 
Er hat eine ihn verschmähende 
Geliebte, eine Barkellnerin, er
würgt, ohne danach noch den 
Mut zum geplanten Selbstmord 
zu finden. Auch dieses hatte er 
dichterisch vorbereitet („Inn ig  
umzwitschert meine Hand Deine 
Gurgel“ ). Das Gericht gab ihm 
den §51, den er noch einmal 
erhielt, als er 1921 in  einem 
K F -P rozeß  wegen Hochverrates 
angeklagt w ar. Seine Richter 
hatten ihn mehr menschlich als

politisch, bewertet. Doch sind 
diese D inge nicht der. Maßstab 
für die Beurteilung des heuti
gen SED-Kulturministers. Be
cher ist ein poetischer Mensch, 
der denen zustrebt, die seine 
Poesie zu würdigen vorgeben. 
Hätte man ihn dort belassen, 
er wäre heute das Kuriosum 
von Schwabing . .  .

So ab'er ist er Minister. Becher 
hat den Kulturbund fü r die 
Kommunisten organisiert. Seine 
unverstandene Poesie wurde zur 
W affe gegen jene Literaten, die 
vom Publikum verstanden w ur
den. E r wütete unter den Großen 
der W eim arer Zeit, ließ ihre 
W erke auf den Index setzen» 
Werke, aus denen er einst lite 
raturhungrigen Kommunisten 
vorzulesen pflegte. D ie ernst
liche Literaturzensur besorgt 
ihm ein Stab persönlicher R e fe 
renten, vom  Zentralkomitee m it 
Sorgfa lt ausgesucht. So w ird  
Becher zum- „Kulturpapst“ , 
einem Prädikat, an dem er den 
geringsten Anteil hat.

„Posaune des neuen Lebens*1
Im  K Z  nennen, sie ihn die 

„Posaune des neuen Lebens“ . 
Im  PEN-Club vertritt er die 
nach außen hin harmlose Seite 
des SED-Regimes. Sein po liti« 
scher A u ftra g : Das „gesam t
deutsche Kulturgespräch“ , K P -  
Infiltration im Versmaß.

Bechers Jugendlyrik gehört zu 
den bibliophilen Seltenheiten. 
D ie  kleine A u flage w ird  von 
ihm selbst auf gekauft und ver
nichtet. A lte  Kommunisten z ie
hen sie grinsend aus versteck
ten K isten  vor. Seine neuen 
„W erke“ , vor allem das, Tage
buch 1950, werden Stück fü r 
Stück schamhaft w ieder einge
zogen. Ihm  brachten sie insge
samt ZV2 M illionen Ostmark 
inkl. Stalin-Friedenspreis und 
sowjetzonaler Auszeichnungen. 
Ein Häuschen am Sakrower See 
sieht den M inister, wenn - er 
nicht auf Kulturreisen weilt.- 
„M ein Traumhäuschen“ hat es 
Becher genannt. In  ihm-träumt 
er von der W eltrevolu tion und 
wundert sich nur zuweilen, daß 
seit 1945 im  Gebiet der Sow jet
zone kein einziges Buch mehr 
geschrieben worden ist, das 
diese politisch - lyrische Ära 
überdauern w ird  «, s ft;



Auch die Well grüßte Adenauer
Grußadressen von Eisenhower, Churchill und Eden

Bonn, 11.1. (E igenbeiiclit/AP/DPA). Zahlreich waren auch die 
Grußbotschaften, d ie Bundeskanzler Dr. Adenauer anläßlich 
seines 80. Geburtstages aus dem Auslande zugingen; Es befan
den sich darunter Handschreiben oder Telegram m e des ameri
kanischen Präsidenten Eisenhower, Außenminister Bulles, des 
britischen Premierm inisters Sir Anthony Eden, seines Vorgän
gers S ir W inston Churchills, des sowjetischen Ministerpräsiden
ten Bulganin, des indischen Ministerpräsidenten Nehru, des 
italienischen Ministerpräsidenten Segni und des Schweizer Bun
despräsidenten D r. Feldmann.
Churchill betonte in  seinem 

Glückwunschtelegramm, die 
Freundschaft m it Dr. Adenauer 
sei fü r ihn eines der Geschenke 
seiner letzten Amtsjahre. E r 
ver fo lge  nach w ie  vo r m it Be
wunderung das W irken  des 
Bundeskanzlers fü r das W oh l
ergehen und die Einheit 
Deutschlands und Europas. Der 
französische. Außenminister Pi~ 
nay ließ durch seinen Ge
schäftsträger in  Bonn, de Mar-

L ieber Leser
w ir  wollen gern wissen, w ie die 
Verteilung unserer Wochenaus
gabe in der sowjetischen Be
satzungszone funktioniert. D ie 
Namen unserer Leser interes
sieren uns dabei nicht, sondern 
nur die Orte. Deshalb bitten 
w ir  Sie, eine Ansichts- oder 
Postkarte m it falschem Absen
der an fo lgende Adresse zu 
schicken:

Herrn E . E e g n i  
Berlih-Teinpelhof 1 

M anfred-v.-Richthofen-Str. 2, I I
F a lls  Sie den kleinen TA G  

m it der Post erhalten, entfernen 
Sie b itte Ih re Anschrift, nicht 
aber die Marke von dem B rie f
umschlag und schicken Sie ihn 
in einem anderen Briefumschlag 
an die ob ige Anschrift.

W ir  danken Ihnen fü r Ih re 
H ilfe .

gerie, in einem persönlichen 
Handschreiben seine Glückwün
sche aussprechen.

Auch der frühere französische 
Botschafter Francois-Poncet, der 
italienische Außenminister Mar- 
tino und US-Botschafter Dr. 
Conant überm itte lten  ihre  Glück
wünsche. Der Bürgerm eister von 
N ew  York, Robert F . W agner, 
richtete ein Glückwunschtele
gramm an Adenauer, in dem es 
heißt; „W ir  in Amerika w er
den Ihrem  furchtlosen Einsatz 
fü r die Sache der militanten

Demokratie immer unermeß
lichen Dank schulden.“

Während der Gratulations
cour im  Palais Schaumburg, 
die am Vorm ittag von Bundes
präsident Professor Heuss er
öffnet worden war, beglück
wünschte im Namen des diplo
matischen Korps am Nachmittag 
Erzbischof D. Münch den Bun
deskanzler. E r w ies darauf hin, 
daß das deutsche Volk  dankbar 
zu schätzen wisse, was der 
Kanzler in dunkler Stunde des 
Zusammenbruchs fü r dessen 
W ohlergehen  getan habe.

Anschließend begrüßte der 
Bundeskanzler die einzelnen 
Missionschefs durch Hand
schlag und nahm die Glück
wünsche ihrer Regierungen 
entgegen. Das Geschenk, das 
Präsident Eisenhower Aden
auer überreichen ließ, bestand 
aus einem wertvollen illustrier
ten Buch über die „V ictoria  
reg ia “  und drei Wasserlilien- 
Gemälden des amerikanischen

Malers W illiam  Sharp. A ls Ge
schenk des ägyptischen M in i
sterpräsidenten Nasser wurde 
im Palais Schaumburg ein
K orb  m it ägyptischen Blumen 
überreicht, die ein Sonder
kurier im  F lugzeug aus K a iro  
gebracht hatte.

Prem ierm inister Eden erklärte 
in  einem In terview  fü r das 
NW D R-Fem sehen  anläßlich 
Adenauers Geburtstag, der
Kanzler nehme einen Ehrenplatz 
unter den Staatsmännern des 
Westens ein. Unter seiner Füh
rung sei die Deutsche Bundes
republik • zu einer blühenden 
Demokratie geworden. Sie finde 
in der westeuropäischen Union 
und im  Atlantikpakt als gleich
berechtigter Partner Gehör. Auf 
die deutsche Teilung eingehend, 
sagte Eden, daß sich m it die
sem Problem  niemand ernst
hafter befaßt habe, als der 
Bundeskanzler. „Ich kann ihm 
und dem deutschen Volk nur 
erneut versichern, daß w ir in 
Großbritannien alle unsere Be
mühungen so lange fortsetzen 
werden, bis eine Lösung für 
eine W iedervereinigungDeutsch- 
Iands gefunden ist."

In  der Presse der freien  W elt 
wurde an bevorzugter Stelle 
auf den Geburtstag Adenauers 
hingewiesen und dabei ausführ
lich die Person des Bundes
kanzlers gewürdigt.

Auftrieb für Kuratorium
Bonn (D PA ). Das Kuratorium  

„Unteilbares Deutschland“  soll 
in diesem Jahre w eiter ausge
baut werden, w ie in Bonn an
gekündigt worden ist. In  allen 
Städten und Landkreisen des 
Bundesgebietes sollen K u ra 
torien und Arbeitskreise geb il
det werden.

Bereits im  vergangenen Jahr 
seien 70 Ortskuratorien und A r
beitskreise in der Bundesrepu
b lik und in  W estberlin  aufge
baut oder vorbereitet worden. 
D er DGB, der Deutsche Be
amtenbund und der Gemein
schaftsausschuß der deutschen 
gewerblichen W irtschaft haben, 
w ie  w eiter bekanntgegeben 
wurde, die A rbeit des Kurato

riums „Unteilbares Deutsch
land“ gefördert.

ÜSssr 20000 hlleben in Hali
Berlin (D PA ). D ie Entlassungs

aktion der vor Weihnachten 
durch den Sowjetzonenminister- 
rat begnadigten 2616 sogenann
ten Kriegsverurteilten  ist nach 
Inform ationen des Untersu
chungsausschusses freiheitlicher 
Juristen im wesentlichen abge- 
-schlossen. Es seien nur solche 
H äftlin ge entlassen worden,
deren U rteile 15 Jahre F re i
heitsstrafe nicht überstiegen.

Auch nach dem Abschluß die
ser jüngsten Entlassungsaktion 
ist die Gesamtzahl der poli
tischen H äftlin ge in der So
w jetzone nach den Angaben
nicht unter 20 000 abgesunken.



Ernst Reuter zum Gedenken
Dokumentarfilm über den verstorbenen Bürgermeister
Berlin (Eigenbericht). Vor 

zwei und einem vie rte l Jahr 
g ing die Nachricht vom  Tode 
Ernst Reuters um die W elt, und 
es gab an den folgenden Tagen 
wohl kaum eine Zeitung in der 
fre ien  W elt, die in ihren Spal
ten nicht dem W irken  und der 
Bedeutung dieses Mannes g e 
dacht hätte. D ieser Tage hatte 
nun die Ernst-Reuter-Gesell- 
schaft zu einer Pressevorfüh
rung des Dokumentarfilms 
„Ernst Reuter,“ in die F re ie  
Universität Berlin  eingeladen.

Es wurde dunkel im  Saal, und 
plötzlich stand der Verstorbene 
w ieder vor uns auf der L e in 
wand, kam seine Stimme w ie
der aus den Lautsprechern. Der 
F ilm  blendet in die Vergangen
heit. B ilder m it trostlosen 
Trümmerweiten leiten auf die 
Zeit über, die uns allen noch 
deutlich" in Erinnerung ist. Es 
kam die Währungsreform  und 
m it ihr die Blockade. Das war 
auch die große Zeit Reuters.

In  eindringlichen B ildern er
leben w ir  noch einmal jene 
machtvollen Kundgebungen, auf 
denen das V o lk  von Berlin das 
Gewissen der freien W e lt  wach
rief. W ir  sehen Reuter auf sei
nen Reisen nach Amerika, wo 
er als Sprecher des blockierten 
Berlins die ersten A ktiva  für 
die eben entstehende Bundes-

Bonn (A P ). Noch in  diesem 
Jahr werden nach Verlautbarun
gen von m ilitärischer Seite die 
Kader von 18 deutschen Jagd- 
und Jagdbomber - Geschwadern 
m it insgesamt 1200 Düsenjägern 
aufgestellt. B is zum Herbst sol
len etwa 600 deutsche Piloten 
ausgebildet sein, um die Kader 
dieser Geschwader zu bilden.

D ie deutschen Flugeinheiten 
werden zuerst m it • modernen 
amerikanischen Düsenjägern 
vom T yp  F  86 „Sabre Jet“ aus
gestattet. In  einer späteren 
Phase sollen auch die modern
sten amerikanischen Überschall
jä ge r  vom  T y p  F  100 „Thunder- 
streak“ fü r die deutsche L u ft
w affe ge lie fert werden. Nach

republik schafft. W eitere Szenen 
führen uns noch einmal die 
große Leistung der Luftbrücke 
vor Augen. W ir  sehen und hö
ren Ernst Reuter auf der 
Trauerfeier der Toten, des
17. Juni. Der Abschluß des 
F ilm s ze ig t die echte K lage  des 
Volks von Berlin  über den 
plötzlichen Tod des „Regieren
den“ .

Washington (A P ). Präsident 
E isenhower hat dem US-Kon- 
greß eine neue dynamische und 
zugleich elastische Außenpolitik 
angekündigt, deren Hauptpunkt 
die Erreichung der eigenen Ziele 
und nicht mehr w ie bisher die 
passive Abwehr der kommuni
stischen Taktik  sein müsse. Der 
Präsident forderte besondere 
Vollmachten fü r d ie Regierung, 
um bei der Auslandshilfe an be
sonderen Schwerpunkten lang
fr is tige  Verpflichtungen einge
lten zu können.

In  seiner jährlichen Botschaft 
über die L a ge  der Union er
klärte Eisenhower, die Genfer 
Außenministerkönferenz habe 
deutlich gezeigt,» daß die Sow jet
union zur Schaffung der uner
läßlichen Voraussetzungen fü r 
einen dauerhaften Frieden  noch 
nicht bereit sei. D ie  Ungerech-

Plänen des ' Bundesverteidi
gungsministeriums w ird  die 
deutsche Jagdwaffe in der End
phase ihrer Aufstellung über die 
modernsten Düsenjäger der W elt 
verfügen.

Außer der Aufstellung der 
Jagdgeschwader soll noch in 
diesem Jahr m it der B ildung 
von zwei Transportgeschwadern 
zu je  48 F lugzeugen und zwei 
Aufklärungsgeschwadern zu je  
54 Maschinen begonnen werden. 
Dazu kommt eine Anzahl von 
Verbindungs-, Schul-, Sanitäts
und anderen Flugzeugen. D ie 
Ausbildung der ersten Gruppe 
deutscher P ilo ten  auf amerika
nischen F lugplätzen in Süd- 
deWschland hat bereits be- 
gorinen.

Blücher in Indien
N e «  Delhi (D PA/AP). V ize- 

kanzler Franz Blücher is t als 
erster Po litik er der Bundesre
publik m it einer Delegation zu 
einem m ehrtägigen Staatsbesuch 
in  Indien eingetroffen. In  Be
sprechungen m it M inisterpräsi
dent Nehru, M itg liedern  der R e 
gierung und maßgeblichen W ir t
schaftlern w ird  Blücher Maß
nahmen zur Vertiefung der w ir t
schaftlichen und kulturellen Be
ziehungen zwischen Indien und 
der Bundesrepublik besprechen.,

tigkeiten  w ie  die „bedrückende 
Teilung Deutschlands“  und -die 
Versklavung von M illionen von 
Menschen in  Osteuropa müßten 
im  Gewissen der Menschheit 
wachgehalten werden. "Weiter 
müsse versucht werden, diese 
Ungerechtigkeiten zu korri
gieren.

E e isevasM  
für Geheimnisträger

W ashington (D PA ). Am erika
nische O ffiziere und Soldaten, 
die Kenntnis von amerikanischen 
Staatsgeheimnissen haben, dür
fen  nicht mehr in  die Ostblock
staaten oder andere „heikle“  
Gebiete reisen, w eil ein  etwai
ges Verhör solcher Geheimnis
träger durch ausländische Stel
len  die Sicherheit der U SA  ge 
fährden könne. Das Verbot g ilt  
auch fü r Berlin.

SS0, Itsrhören!
Der kleine TA G  w ird  ver

sandt und verte ilt ohne 
Rücksicht auf d ie politische 
Gesinnung des Empfängers. 
Gegner sind als Empfänger 
sogar besonders beliebt, 
denn sie haben es nötiger 
als andere, d ie W ahrheit zu 
erfahren. W er Verdacht hat, 
daß seine Post überwacht 
w ird , kann den kleinen TAG  
also ruhig bei der Po lize i 
oder beim Bürgermeister
amt oder bei seiner D ienst
stelle abgeben. übrigens 
w ird  er auch dort gern | 
gelesen.
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Modernste Düsenjäger für Blank
Luftwaffe im Aufbau — Piloten werden schon ausgebildet

Dynamische Außenpolitik der USA



Bundesminister gratulieren im Paliiss 
Schaumburg, Gegenüber vom Kanzler 
die Minister Kaiser und Dr. von Bren
tano (oben).
Große und kleine Gratulanten. Aden
auer und 'Bundespräsident Heuss 
(links).

(Fortsetzung von Seite 3) 
und die DGB-Vorstandsm itglieder Föcher 
und Reuter. F re itag  sagte fo lgende Glück
wunschworte: „Ich  hoffe, daß das Schick
sal und der H immel es gut mit uns meinen 
und Sie uns noch lange erhalten bleiben“ . 
Reuter erklärte anschließend: „W ir  gratu
lieren im  Namen von sechs M illionen 
treuer braver Gewerkschaftsmitglieder, die 
zur Sache des deutschen Volkes stehen". 
Der Bundeskanzler dankte m it bewegten 
W orten.

Im  Namen der Universität Bonn über
reichte ihr Rektor, Professor Braun, 
Dr. Adenauer eine w ertvolle Bildersamm
lung- über die Zerstörung und den W ie 
deraufbau der Bonner Universität. Gleich
ze it ig  schenkte er die Fotokopie der E in
tragung Dr. Adenauers ins Immatriku
lationsbuch (Adenauer hat v ier Semester 
in Bonn studiert). -

Eine Ledermappe aus Berlin
A ls Vertreter Berlins übergaben Bürger

meister Amrehn, Senator fü r Bundesange
legenheiten Dr. K le in , und der Präsident 
des Abgeordnetenhauses, Brandt, dem 
Kanzler eine Spende von 75 000 DM, die in 
Berlin gesammelt wurden, und die für 
karitative Zwecke bestimmt sind. E in zwei
tes Geschenk Berlins ist eine Schreib
mappe, die von dem einzigen in Berlin 
lebenden Lederbildhauer angefertigt w ur
de. Sie ist mit den Wappen Berlins und 

■- denen der Länder der Sowjetzone Verziert.


